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Suche nach dem „Ferrari auf zwei Rädern“ war erfolgreich
Happy End nach RNZ-Aufruf: Bödigheimer Ducati-Besitzer hat die gesuchte Maschine wieder an den Vorbesitzer verkauft

Bödigheim. (ahn) „Vor sechs Jahren ha-
be ich angefangen zu suchen“, sagte Mi-
chael Blüthgen am Freitag über seine ge-
liebte Ducati, die er vor 21 Jahren ver-
kauft hatte und die er gerne wieder zu-
rückkaufen wollte. Er und seine Schwes-
ter Tanja Blüthgen wussten, dass das Mo-
torrad irgendwo in der Umgebung von
Buchen sein musste. Sie hatten alles ver-
sucht – doch vergeblich. So wandten sie
sich an die Rhein-Neckar-Zeitung, die sie
mit einem Aufruf (in den Nordbadischen
Nachrichten erschienen) bei ihrer Suche
unterstützten. Und das mit Erfolg. Tat-
sächlich meldete sich der Besitzer der
Ducati: Eike Kühner aus Bödigheim hat-
te die Maschine damals gekauft und seit-
dem gehegt, gepflegt und umgebaut. Er
war sofort bereit, das Ducati-Modell 851
wieder an Michael Blüthgen zu verkau-
fen. Und so kam es, dass das Geschwis-
terpaar am Freitag aus dem Wendland in
Niedersachsen nach Bödigheim fuhr, um
die lang gesuchte Ducati quasi als vor-
weihnachtliches Geschenk wieder mit in
ihre Heimat zu nehmen.

„Eigentlich hatte ich nicht vor, die
Maschine zu verkaufen“, sagte der 30-
jährige Eike Kühner. Denn schließlich ist
sie ja Teil seiner beachtlichen Ducati-
Sammlung. Vier von den roten Flitzern
hat er inzwischen in seiner Garage ste-
hen, dazu noch zwei andere Motorräder
und drei Mopeds. „Doch dann habe ich
morgens den Aufruf in der Zeitung ge-
lesen. Da war mir sofort klar: Das kann
nur mein Motorrad sein. Denn die 851 gibt
es nur einmal bei uns in der Region“, be-
richtet der Bödigheimer Motorrad-Ex-
perte, der sofort die Papiere rausgeholt
hat. Und tatsächlich – nach Abgleich der
Fahrgestellnummer stand es fest: Die ge-
suchte Maschine stand in seiner Garage.

Er nahm sofort über Facebook Kon-
takt zu den Blüthgens auf und über-

brachte die freudige Nachricht. „Ich hät-
te die Maschine niemals Hinz und Kunz
verkauft. Aber nachdem ich das mit Mi-
chael gelesen hatte, war sofort klar, dass
ich ihm die Ducati zurück verkaufe“, so
Kühner.

„Ich habe mich natürlich über Eikes
Nachricht wahnsinnig gefreut“, sagte

Blüthgen. „Wir haben wirklich alles ver-
sucht und haben auch im Internet ge-
sucht. Aber meine Maschine habe ich nie
gefunden. Doch dank der Rhein-Neckar-
Zeitung geht mein Traum nun in Erfül-
lung. Für mich war immer klar: Wenn ich
wieder eine Ducati kaufe, dann nur die.

Schließlich hängen auch viele Erinne-
rungenanderMaschine“, soBlüthgen,der
das Motorrad so bald wie möglich wie-
der in seinen Besitz nehmen wollte.

So kam es, dass Schwester und Bru-
der nun die sechs Stunden Fahrt aus dem
Norden Deutschlands nach Bödigheim
auf sich nahmen. „Wir sind nachts um 3

Uhr losgefahren“, informierte Tanja
Blüthgen. Bereits am Vormittag standen
sie dann bei Eike Kühner und der Ducati
in der Garage.

Dort zeigte der Bödigheimer dem Vor-
besitzer, was er alles an der Maschine um-
gebaut hatte. Da Kühner die Original-

teile größtenteils aufgehoben hatte, will
Michael Blüthgen nun das Motorrad wie-
der so weit wie möglich in den Ursprungs-
zustand zurückbringen. „Ich denke, dass
sie 2022 dann fertig sein wird – pünkt-
lich zu ihrem 30. Geburtstag“, so der 49-
jährige Schlosser.

Wie man sieht, stecken beide viel Zeit
und Geld in ihr Hobby, über das sie sich
einig sind: „Motorradfahren ist wie eine
Sucht. Man ist an der frischen Luft, kann
abschalten und das Gefühl der Freiheit
genießen.“ Und das geht mit einer Du-
cati am besten. „Sie ist der Ferrari unter
den Motorrädern und das absolute Non-
plusultra. Eine Ducati ist Emotion pur.“

Und besonders das gesuchte und nun
gefundene Exemplar hat es den beiden
angetan. „Sie war meine erste Ducati“,
sagte Blüthgen, während Kühner er-
gänzt: „Als ich sie damals mit 18 Jahren
gekauft habe, war sie mein erstes Mo-
torrad. Ich habe mich sofort in sie ver-
liebt.“ Und alte Liebe rostet ja bekannt-
lich nicht. Das gilt auch für die Ducati,
die, wie sich beide Experten einig sind,
„für ihr Alter noch sehr gut dasteht“.

Eike Kühner, der nun seine erste gro-
ße Motorrad-Liebe wie selbstverständ-
lich an ihren vormaligen Besitzer abgibt,
will auf jeden Fall für Ersatz sorgen. „Ich
kaufe dafür eine andere Maschine. Ich
brauche nämlich noch einen richtig
scharfen Renner.“

Und das Kapitel mit der 851 ist für ihn
noch nicht ganz abgeschlossen, denn ein
Hintertürchen hat sich der Bödigheimer
noch aufgehalten. „Wir haben uns dar-
auf geeinigt, dass ich das Kaufrecht ha-
be, wenn ich 50 bin.“ Dann ist Michael
Blüthgen knapp 70. Bis dahin fährt die
Ducati noch durchs niedersächsische
Wendland. Und wer weiß: Vielleicht ist
der rote Blitz ja in 20 Jahren wieder im
Odenwald zu sehen – und zu hören.

Michael Blüthgen (r.) hat nach sechs Jahren Suche seine Ducati wieder. Sie war im Besitz
des Bödigheimers Eike Kühner, der sie dem Vorbesitzer nun verkauft hat. Foto: Andreas Hanel

Stärkung der
Demokratie als
oberstes Ziel

SPD Neckar-Odenwald will
Unzufriedene zurückgewinnen

Neckar-Odenwald-Kreis. (rnz/do) Die
SPDNeckar-Odenwaldfreutsichüberdie
eigene Handschrift im Landtagswahl-
programm: „Unsere beiden Anträge zur
Stärkung der Demokratie wurden an-
genommen“, so die SPD-Kreisvorsitzen-
de Dr. Dorothee Schlegel. Die Politik
müsse heute eine fast unüberschaubare
Zahl von Entscheidungen treffen. Dabei
erwarte man von Bürgerseite von den
Parteien vor der Wahl, dass sie zu sämt-
lichen Fragen Stellung zu beziehen. Das
lasse Wahlprogramme immer länger
werden. „Der digitale SPD-Landespar-
teitag hat sich daher dazu entschieden,
viele der vorgeschlagenen Ausführungen
– trotz inhaltlicher Zustimmung – aus
Gründen der Übersichtlichkeit nicht in
den Text aufzunehmen“, erklärt Benja-
min Köpfle, Mitglied der zuständigen
Antragskommission.

Die zwei Anträge des Kreisverbands
zur Stärkung der Demokratie im Land
haben es dennoch ins Programm ge-
schafft. Weit mehr als bisher sollen in der
politischen Bildung Rechtsstaatlichkeit
und individuelle Grundrechte als Fun-
dament für die freiheitliche Demokratie
unserer Gesellschaftsordnung betont
werden. Die Arbeit der Gedenkstätten für
eine Erinnerungskultur soll gefördert
werden und in die politische Bildungs-
arbeit miteinbezogen werden. „Auch
unsere Forderung, Vereine, Initiativen
und Ehrenamtliche, die sich für die Stär-
kung der Demokratie oder gesellschaft-
lichen Zusammenhalt einsetzen, struk-
turell und finanziell stärker zu fördern,
hat es in das Programm geschafft“, freut
sich der stellvertretende Kreisvorsitzen-
de Markus Dosch aus Buchen.

Die Landtagskandidatin Schlegel,
selbst promovierte Sprachwissenschaft-
lerin, bemerkt: „Die Sprache der Nazis
wird zunehmend wieder salonfähig. Aus-
drücke wie ‚Volkstod‘, ‚Volksverräter‘
und ‚Lügenpresse‘ werden hemmungslos
benutzt, Politiker demokratischer Par-
teien will man ‚entsorgen‘. Diese Worte
bleiben nicht wirkungslos.“, so Schlegel.

Leon Köpfle, stellvertretender Kreis-
vorsitzender, ergänzt: „Bei uns im Kreis
hat bei der letzten Landtagswahl beina-
he jeder Fünfte sein Kreuz bei der mitt-
lerweile offen rechtsextremen AfD ge-
macht. Das wichtigste Ziel muss es für uns
als demokratische Partei sein, uns diesen
Feinden der freiheitlichen Demokratie
mit aller Kraft entgegenzustellen.“ Da-
bei dürfe nicht aus den Augen verloren
werden, dass viele aus Unzufriedenheit
derart gewählt haben. „Es ist unser Auf-
trag, diese Wählerschaft durch überzeu-
gende Politik zurückzugewinnen.“

Was steckt hinter dem ganzen Spuk?
RNZ-Serie „Geschichte(n) aus dem Odenwald“: Die Sagen um Bartholomäus Marsch und die Kalte Klinge haben einen wahren Kern

Von Noemi Girgla

Neckargerach. Jede Sage hat einen wah-
ren Kern, so heißt es. Und wenn man ein
bisschen nach diesem sucht, stößt man mit
etwas Glück auch auf ihn. Von der Le-
gende, die sich in Neckargerach um Bar-
tholomäus Marsch ranken, gibt es meh-
rere Versionen. Keine davon rückt ihn in
ein positives Licht. Dennoch ist die „Kal-
te Klinge“ zwischen Neckargerach und
Reichenbuch auch als „Barthelmarsch-
Klinge“ bekannt und wird auf alten Kar-
ten so bezeichnet.

Esther Maria Fauß ist seit April Pfar-
rerin in Neckargerach. Als sie mit ihrer
Familie in die Neckargemeinde zog, be-
fand sich Deutschland bereits im Lock-
down. So unternahmen sie erst einmal
Ausflüge in die Umgebung, um ihre neue
Heimat kennenzulernen. Auch die Kalte
Klinge durchwanderte die Familie. „Erst
danach erfuhr ich von der Geschichte, die
sich um die Klinge rankt“, erzählt die
Pfarrerin. Es sei spannend gewesen, das
Gelesene mit dem realen Ort in Verbin-
dung bringen zu können.

Dort soll der Legende nach der „Bart-
helmarsch“ sein Unwesen als Wilderer
getrieben haben, schrieb die Neckarge-
racher Heimatdichterin Bertl Herbold in
den 1960er-Jahren nieder. „Eines Tages
sei Marsch von einem Förster überrascht

worden“, berichtet Fauß von der Sage.
„Dieser ließ ihn zwar am Leben, ver-
fluchte ihn aber für ,das gräuliche Mor-
den am Wild’, auf dass sein Geist keine Ru-
he fände und in dem Felssteig wandeln
müsse.“ Seither soll der Barthelmarsch in
der Klinge spuken – daher der Name. „In
der Advents- und Fastnachtszeit heißt es,
begegne dieser Geist dort mitternächtli-
chen Wanderern und setze sich auf ihr Ge-
päck, das daraufhin so schwer werden soll,
dass man es kaum noch anheben kann“,

schließt Fauß die Erzählung.
Bernd Schulz kennt eine andere Ver-

sion der Geschichte, die Ernst Brauch
einst in „Binau Kleinod am Neckar“ ver-
öffentlichte. Hier wird Marsch nicht der
Wilderei, sondern der Erbschleicherei
bezichtigt, soll aber ebenfalls keine Ruhe
gefunden haben. Die Neckargeracher
wollen ihn nach seinem Tod noch am
Fenster seines Hauses gesehen haben.
„Um den bösen Geist zu bannen, ließ man
sein Haus (...) auskehren und vergrub den
Kehricht unter Bannsprüchen in einer
Klinge, die seitdem ,Bartelmarschklinge’
heißt“, steht es bei Brauch geschrieben.

Bernd Schulz gehört dem VHS-
Arbeitskreis Genealogie und Heral-
dik Mosbach an. Nach einiger Re-
cherche stieß er auf die historische
Person hinter den Legenden. „Irgendwas
muss an dieser Familie drangewesen
sein“, bemerkt Schulz. Denn die „un-
schönen“ Berichte über die Sippe des Jo-
annesBartholomäusMarsch,dervon1707
bis 1715 in Wirklichkeit Schultheiß (Ge-
meindevorsteher) in Neckargerach war,
enden nicht mit dessen Tod im Jahr 1728.

„Ich bekam vor einiger Zeit eine
Suchanfrage nach einer Margaretha Bie-
nemann, geboren um 1745 in Neckarge-
rach“, erläutert Schulz, wie er auf die Fa-
milie stieß. „Der Geburtseintrag war
schnell gefunden, jedoch ungewöhn-
lich“, erzählt er weiter. Regelrecht ein-
gequetscht und an falscher Stelle im Kir-

chenbuch sei der Eintrag getätigt wor-
den. Warum dies geschah, wird durch eine
Notiz des damaligen Pfarrers deutlich.
„Er schrieb ,proles incestuosa’, das ,be-
fleckte’ Kind, neben den Namen. Das be-
deutet, dass Margaretha in Inzucht ge-
zeugt worden war. Um herauszufinden,
wer ihr Vater war, suchte ich nun nach al-
len in Frage kommenden männlichen
Verwandten.“ So stieß Schulz auf die Fa-
milie Marsch.

„Margaretha war die Enkelin des
durch die Sage bekannten Schultheiß Jo-
annes Bartholomäus Marsch. Genauer
gesagt, die Tochter seiner Tochter, der

Witwe Elisabetha Bienemann. Da er zum
Zeitpunkt von Margarethas Zeugung je-
doch schon tot war, kommt als Kinds-
vater nur einer seiner beiden Söhne in Be-
tracht“,erläutertderGenealoge.Auchder
in der ersten Sage benannte Förster
könnte auf eine reale Person zurückzu-
führen sein. „Margarethas Patenonkel
war nämlich der Lohrbacher Förster Da-
niel Kühner. Das kann allerdings auch ein
Zufall sein“, räumt Schulz ein. Soweit die
historisch fassbaren Dokumente. „Der
Rest bleibt Spekulation und lässt sich
heute nicht mehr greifen“, stellt der Ah-
nenforscher klar. Aber: „Joannes Bar-
tholomäus Marsch genoss ganz offen-

sichtlich keinen guten Ruf, darin stim-
men die Erzählungen überein.“

Dass er dennoch ein wichtiges Amt
innehatte, ist vermutlich darauf zurück-
zuführen, dass Schultheiße im 18. Jahr-
hundert nicht gewählt, sondern von den
jeweiligen Gebietsherren ernannt wur-
den. Sie fungierten meist auch als Rich-
ter der niederen Gerichtsbarkeit. Das
mag ebenfalls ein Grund für die geringe
Meinung der Bürger über Marsch ge-
wesen sein. In diese könnte auch hin-
eingespielt haben, dass die Familie
Marsch in Neckargerach nicht verwur-
zelt gewesen zu sein scheint. Laut Schulz

ist der Familienname vor Joannes
BartholomäusMarschnämlichnicht
in den Kirchenbüchern gelistet. Be-
wiesen werden kann das allerdings

nicht mehr.
Obwohl Marsch und seine Frau sechs

Kinder hatten, verschwand der Familien-
name kurz nach Margarethas Geburt aus
den Kirchenbüchern Neckargerachs.
„Nach 1748 finden sich keine Familien-
angehörigemehr“,stelltBerndSchulzfest.
Was aus den damals noch lebenden Kin-
dern des ungeliebten Ortsvorstehers wur-
de, ist unbekannt. Lediglich die Sagen um
den Barthelmarsch und die Klinge blie-
ben bis heute im Volksmund erhalten. Ob
Marsch jedoch tatsächlich in der Advents-
zeit in der nach ihm benannten Klinge
spukt, muss wohl jeder mitternächtliche
Wanderer für sich selbst herausfinden ...

Hier in der „Kalten Klinge“, auch „Barthelmarschklinge“ genannt, soll der Legende nach Bartholomäus Marsch bis heute in der Advents-
und Fastnachtszeit um Mitternacht spuken. Fotos: Peter Kirchesch / Noemi Girgla

Pfarrerin Esther Maria Fauß präsentiert einen
Kirchenbuchauszug, der belegt, dass der
„Barthelmarsch“ wirklich gelebt hat.

GESCHICHTE(N) AUS DEM ODENWALD

Klimaschutz rückt
in den Fokus
Podiumsdiskussion des

Kreisverbands der Grünen
Neckar-Odenwald-Kreis. „Klimaschutz
jetzt“ - dafür steht das Sofortprogramm
der Grünen in Baden-Württemberg zum
Thema Klimaschutz. „Das Ziel von 1,5
Grad maximaler Erderwärmung kann
und muss erreicht werden“, ist sich Ame-
lie Pfeiffer, Landtagskandidatin der
Grünen Neckar-Odenwald, sicher. „Wir
sehen, dass Wälder sterben, dass die Fel-
der vertrocknen – der Klimawandel ist
auch bei uns angekommen. Deshalb müs-
sen wir auch im Landkreis unseren Bei-
trag für sinnvollen Klimaschutz leisten.“

Wie können Energieprojekte ausse-
hen, die von der Gemeinschaft getragen
werden? Welche Vorbehalte gegen Frei-
flächenfotovoltaik oder Windkraft gibt
es? Um das zu diskutieren, lädt der Grü-
ne Kreisverband Neckar-Odenwald zur
virtuellen Podiumsdiskussion am Mitt-
woch, 16. Dezember, um 19 Uhr ein.

Auf dem Podium sitzen u.a. Florian
Dold von der Bürgerenergiegenossen-
schaft, Frank Mosthaf (Geschäftsführer
des regional führenden Projektentwick-
lungsunternehmens Enerkraft), Bürger-
meister Wolfram Bernhardt aus Adels-
heim sowie Franziska Janke vom Dia-
logforum Erneuerbare Energien und Na-
turschutz (Bund). Die Moderation über-
nimmt Amelie Pfeiffer.

NachzweikurzenImpulsvorträgenzur
Klimasituation und Transformationswe-
gen kommen die Podiumsgäste zu Wort.
Sie werden vor ihrem jeweiligen Hinter-
grund Aspekte zum Thema beleuchten.
Außerdem können Zuschauer und Gäste
im Chat Fragen stellen. Die Anmeldung
zur Podiumsdiskussion erfolgt per E-Mail
an: buero@gruene-nok. Der Einwahllink
wird dann am Tag der Podiumsdiskus-
sion per E-Mail zugesandt.
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